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2 EDITORIAL

nachdem die letzte 
Ausgabe des Ostkreuz-
magazins ausgefallen 
ist, wie so vieles andere 
auch nach dem totalen 
Stop in sämtlichen Le-
bensbereichen, sind wir 
jetzt in dieser Form wieder da. Die vergan-
genen Wochen haben unser gewohntes Ge-
meindeleben auf den Kopf gestellt. Treffen 
in herkömmlicher und liebgewonner Weise 
waren nicht mehr möglich. Wir standen vor 
der großen Herausforderung, für alle weiter 
da zu sein – ohne da zu sein.  Wir wussten 
überhaupt nicht, wie es weitergeht und wie 
Gemeindeleben und Veranstaltungen in na-
her Zukunft aussehen können. 

In der Zwischenzeit sind kreative und neue 
Wege entstanden. Chorproben per Videokon-
ferenz, Nachbarschaftshilfen, Gottesdienste 
per Telefon, Video oder zum Selbermachen 
Zuhause, um die eigene Gebetspraxis zu stär-
ken, wir haben wieder Briefe geschrieben, wie 
früher und unsere Kirchen für Stille, Gebete 
und Seelsorge geöffnet und wir haben die Ge-
meindekirchenräte und die Kolleg*innen per 
Video in unseren Wohnzimmern und Küchen 

Liebe Leserinnen und Leser,
zusammengeholt. Wie es sich entwickeln 
wird, wissen wir nicht. Aber wir gehen und 
suchen, fragen und hören wie alle anderen 
auch nach neuen Wegen. Wir versuchen uns 
regional besser abzustimmen. Und manch-
mal lachen wir über all unsere Bemühun-
gen und manches Scheitern. Vielleicht sagen 
oder schreiben Sie uns, was Sie sich in dieser 
Lage von Kirche wünschen würden, was Sie 
freut und was Ihnen fehlt. 

Wir lassen in dieser Ausgabe Menschen 
aus unseren Gemeinden zu Wort kommen. 
Wie sie mit der Situation umgegangen sind, 
beruflich und privat. Was ihnen Hoffnung 
gibt und was ihnen schwer fällt. Und wir 
haben Thomas Hirsch-Hüffell, der über vie-
le Jahre Pfarrer*innen ausgebildet und wei-
tergebildet hat und nie locker gelassen hat 
lebendige, geistliche und neue Formen zu 
finden, um ein erfrischendes geistliches Wort 
in dieser Zeit gebeten.

Lassen Sie uns gemeinsam darauf ver-
trauen, dass Gott unsere Wege und Irrwege 
freundlich begleitet. Bleiben Sie uns gewogen.

Ihre Friedrichshainer Kirchengemeinden 	
und Pfarrerin Marlén Reinke
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Thomas Hirsch-Hüffell
ist Pastor und war Lehrer für 	
Gottesdienst 

Dies kleine Wesen kann richtig 
was. Es weiß, wie man sich ein-
nistet im fremden Gelände wie 
man sich von der Umgebung 
ernährt, wie man die besten 
Wege findet sich zu verbreiten. 
So klein ist der Mensch auf dieser großen Er-
de, und dabei so findig: er weiß jeden Winkel 
für sich zu nutzen, manchmal schonungslos. 
Es ist also eine Frage der Perspektive, ob die 
Wesen, die einfach nur leben wollen, als Pa-
rasiten erlebt werden oder als Mitbewohner. 
So denkt auch Mutter Erde über uns: Hilfst 
du mir, dann helfe ich dir. Nutzt du mich aus 
und zerstörst viel Gewebe, dann schmeiß ich 
dich raus, oder ich verrecke und du mit mir. 
Und genau so denken wir über das Welt-Virus, 
das uns grad in Atem bzw. den Atem anhält. 

Und in allem Gott, der sagt: Ich bin da. 
Jeder Mensch hat ja etwa so viele Kleinst-
lebewesen am Leib wie die Erde Menschen 
auf ihrer Oberfläche. Und es ist eigentlich ein 
Wunder, dass wir morgens heil aufwachen. 
Das machen ganze Staaten und Armeen in 
uns. Gott sei Dank. 

Kommt das kleine Lebewesen mit destruk
tiver Kraft, dann zeigen sich viele Sachen, die 

Was sich alles zeigt
vorher halb verborgen 
schon da waren. Ist einer 
schwach auf der Lunge, 
dann kriegt er da Proble-
me. Das betrifft auch die 
Gemeinschaft. Wenn sie 

gelernt hat, zusammen zu halten, dann sorgen 
viele für einander. Wenn jeder eher für sich 
lebt, dann vereinzelt die Invasion die Leute. 

Es zeigt sich auch, wie Menschen mit dem 
Zufall umgehen können. Wer damit schon 
manches erfahren hat, wird sagen: So ist das 
ganze Leben. Irgendwas ist immer. Wer das 
nicht akzeptiert, sucht nach Urhebern und 
Bösewichtern. Denn der Zufall hat kein Ge-
sicht, das man einordnen könnte. 

Und in allem Gott, der sagt: Ich bin da. 
Auch in der Kirche zeigt sich plötzlich vieles. 
Manche atmen auf: Endlich Pause im Betrieb, 
da können wir mal überlegen, wie es weiter-
gehen soll mit Gottesdienst und Seelsorge. 
Ob wir eigentlich gefragt sind, so wie wir sind. 
Oder ob wir nochmal neu anfangen sollten. 
Ob das noch jemand haben will, dass wir da 
immer von Kanzeln Reden schwingen. 

Andere sagen: Ja grade! Die Menschen 
brauchen Orientierung. Und sie senden ihre  

Gedanken, wenn nicht live, dann im Netz. 
Wieder andere fragen: Was war eigentlich 
die Frage, auf die wir sonntags immer ant-
worten? Hat überhaupt jemand gefragt? 

Andere machen ihre Kirche auf, sitzen da 
und schreiben draußen dran: Komm rein, hier 
kannste sein. Und wenn du willst, hör ich dir 
zu. Wieder andere nehmen ihr Akkordeon und 
spielen Lieder on demand vor Deinem Haus 
und haben auch Segen parat. Kinder packen 
Päckchen mit guten Wünschen. Manche füh-
len sich wie Fisch auf trocken, weil sie nicht 
wie gewohnt ihre Chorproben und Gottes-
dienste machen können. 

Und in allem Gott, der sagt: Ich bin da. 
In dieser Zeit versuchen wir Leute von der 
Kirche uns den Spaß zu erhalten. Wir werden 
auch mal die Klappe halten, wenn wir nichts 
zu sagen haben. Dafür mehr zuhören, was 
Sie brauchen. Möglich, dass wir alle dann mit 
neuer Kraft aus diesen Zeiten hervorgehen.
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Wie schneidet man ein Video? Meldet einen 
Youtube-Kanal an? Wie lässt sich eine Chor-
probe aus der Ferne leiten? Sind Andachten 
auch per Telefon möglich? Und wie errei-
che ich bei allen neuen digitalen Höhenflü-
gen diejenigen, die ohne Internetanschluss 
sind? Auf diese Fragen haben wir versucht, 
Antworten zu finden und vielfältige Ange-
bote in den Friedrichshainer Gemeinden ge-
macht – lebenspraktisch und geistlich, um 
die Gemeinschaft unter uns Christ*innen zu 
stärken und zu erhalten. 

Dabei konnte jede Gemeinde etwas ande
res beitragen. So gab es musikalische Abend-
gebete und Gottesdienste aus der Pfingst-, 

Seelsorge und Gemeindeleben in besonderen Zeiten
Samariter- und der Auferstehungskirche,  
Livestream-Andachten aus der Offenba
rungskirche und Telefongottesdienste aus 
dem Lazarushaus. Vom Dach des Andreas-
Hauses wurde jeden Abend um 19.00 Uhr 
mit Trompete und Saxophon das Lied „Der 
Mond ist aufgegangen“ gespielt.

Alle Kirchengemeinden in Friedrichshain 
läuteten jeden Tag um 12.00 Uhr und um 
18.00 Uhr ihre Glocke und luden zum ge-
meinsamen Gebet. Anliegen und Fürbitten 
konnten per Mail, Post und Telefon an die 
Pfarrer*innen herangetragen werden. Auch 
wenn wir uns in den Kirchen nicht versam-
meln konnten, wurde jeden Abend um 18.00 

Uhr in den Friedrichshainer Kirchen Kerzen 
für Sie und Ihre Anliegen angezündet.

In den Corona-Zeiten wurde viel Musik 
aufgenommen und die Akustik der Kirchen 
neu und detailliert entdeckt. Für Andachten, 
Konzerte, Gottesdienstmitschnitte oder die 
Begleitung für den Gottesdienst zu Hause. 
Im Kopf war die Gemeinde- beim Aufnehmen 
von Orgelbegleitungen in Gedanken bei der 
Musiker*in immer dabei. Chorproben wur-
den per Videokonferenz möglich. Die unter-
schiedlichen WLAN-Geschwindigkeiten er-
schwerten zwar ein gemeinsames Singen, 
haben aber auch neue mehrstimmige Effekte 
entstehen lassen. Das linderte die Einsamkeit 

Gottesdienst mit Abstand in der Samariterkirche 
© Ehmke

Die Welt nach Corona? –  
Bild von Konfirmandin Rosina 

Probe des Pfingstchors mit neuen Soundeffekten 
© Hulme

Segen zum Mitnehmen in der 
Samariterkirche. © Ehmke
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der Online-Probe und funktionierte beson-
ders gut mit Liedern, die sich wiederholen las-
sen, wie Gospel, Kanons und Gemeindelieder. 

Auch die Kinderchöre konnten aus der 
Ferne proben. So erhielten die Kinder in Box-
hagen-Stralau und der Pfingst-, Galiläa-Sa-
mariter und Auferstehungsgemeinden von 
ihren Chorleiterinnen Videoaufnahmen, 
Liedblätter, und Backing Tracks. Die Kinder 
antworteten mit Bildern, kleinen Videos oder 
Audio-Aufnahmen. Dennoch wurde der di-
rekte Austausch hier am meisten vermisst 
– von beiden Seiten.

Soziale Angebote wie „Suppentopf“ und 
„Nachtcafé“ durften nicht mehr stattfinden. 

Auch musste die Ausgabestelle von Laib und 
Seele der St. Markus-Gemeinde geschlossen 
werden. Die Berliner Tafel baute einen Liefer-
service auf, an dem auch St. Markus beteiligt 
war. Mit einem Spendenzaun bei der Samari-
terkirche konnten sich Bedürftige vor allem 
mit Essensportionen oder Hygieneartikeln 
versorgen. Der Aufruf, Mund-Nasen-Schutz 
zu nähen, traf auf großen Zuspruch. 

Die Passionszeit und Ostern fielen in die-
se besondere Zeit. Dabei haben wir gezeigt, 
dass wir alle – auch wenn wir nicht in einem 
Raum und an einem Tisch zusammen sein 
können – eine Gemeinschaft sind. Dass wir 

Dreharbeiten für Sonntag Kantate im Lazarushaus
© Reinke

Kinderchorprobe mit Videoschnipseln
© Pasko

S P E N D E N  U N D  H E L F E N

Zu unseren Gottesdiensten gehört 
es, durch die Kollekte einen finan­
ziellen Beitrag zu leisten, um Not zu 
lindern. In diesen Wochen fallen für 
viele Institutionen, die Gutes leisten, 
diese Einnahmen weg. Sie haben die 
Möglichkeit, über die gemeinsame 
Spenden-App unserer Landeskirche 
kollekte.app eine oder mehrere Ge­
meindekollekten für Ihre Kirchen­
gemeinde zu spenden. 

Gehen Sie auf die App, wählen 
unter „Gemeinde wählen“ Ihre Kir­
chengemeinde aus, klicken dann 
oben auf das Spendenfenster und 
wählen Ihren persönlichen Zweck 
aus. Mit dem Schieberegler darun­
ter bestimmen Sie die Höhe der Ga­
be. Vielen Dank für Ihre Gaben!

Fortsetzung auf S. 6



Telefonandacht vor leeren Stühlen 
in St. Markus. © Schuller

Nachts leuchtet das Kreuz von Aufer
stehung in der Winterkirche. © Ehmke

Dreharbeiten für das musikalische 
Abendgebet in Pfingst. © Reinke
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uns versammeln, an unterschiedlichen Or-
ten, zu unterschiedlichen Zeiten und dabei 
doch vereint sind. Für Gründonnerstag wur-
den Fotos gesammelt, die die Menschen zu-
hause zusammen mit Brot und Wein (oder 
Saft) zeigen. 

Aus der Pfingstkirche wurde eine Karfrei-
tagsmeditation mit Lesung und Musik ge-
sendet, in Anlehnung an die musikalische 
Meditation der vergangenen 4 Jahre. Die Mu-
sik zur Sterbestunde, ursprünglich als Kon-
zert in der Samariterkirche geplant, kam per 
Podcast in die Wohnzimmer.

Zu Ostern haben die Gemeinde aufgeru-
fen, Ostersteine zu Hause zu gestalten und 
dann in die Welt zu setzen. Steine mit einer 

ganz persönlichen Antwort auf die Frage: 
Was gibt euch Hoffnung? Denn Ostersonn-
tag kam beim Grab Jesu ein Stein ins Rollen, 
der weggerollte wurde zum Symbol der Bot-
schaft, dass Gott – dass die Liebe – stärker ist 
als der Tod. Und so werden auch heute Stei-
ne an Bushaltestellen, Straßenrändern kleine 
Hoffnungszeichen. Der Film ist abrufbar bei 
YouTube unter den Stichworten „Ostersteine 
Hoffnungssteine Friedrichshain 2020“.

Am Ostersonntag sind Menschen am 
Portal der Auferstehungskirche bei der Or-
gel- und Trompetenmusik vorbei gewandelt, 
und haben sich die Tütchen mit Osterkerzen 
und Segenssprüchen genommen. Genauso 
in der Samariterkirche konnten Menschen 
die Tüten mit Osterkerzen und Segenssprü-

chen mitnehmen und in die Kirche zum stil-
len Gebet einkehren. Die Pfingstkirche hat 
ein Morgengebet für Ostersonntag aufge-
nommen und online gestellt. So konnte je-
der auch aus der Ferne beieinander sein.

Der Sonntag Kantate wurde mit einem 
gemeinsamen Onlinegottesdienst gefei-
ert unter Beteiligung aller Pfarrer*innen im 
Friedrichshain. Zum Mitsingen gibt es hier 
das vorgeschlagene Gemeindelied, plus Vor-
spiel und Nachspiel auf Soundcloud und No-
ten und Ablauf zum Runterladen.

Während dieser besonderen Zeit wurden 
auch zwei Konzerte in den digitalen Raum 
verlegt: das Stralauer Kirchenmusik-Orgel-
konzert und das Goldvögel-Konzert vom La-
zarus Haus.

Seit Ende April haben auch Konfirman-
dinnen und Konfirmanden im Pfarrspren-
gel Friedrichshain-Nord die Möglichkeit, sich 
über die Videokonferenz auszutauschen. Im 
ersten Onlineunterricht haben wir über die 
Frage „Wie wird/soll die Welt nach der Koro-
nakrise aussehen?“ debattiert. Einige Kon-
firmanden haben dazu Bilder gezeichnet. 

Während der vergangenen Wochen blie-
ben die Gemeindebüros erreichbar. Wir ste-
hen uneingeschränkt bereit, Sie mit hilfs-
bereiten Menschen zu verbinden, wenn sie 

Fortsetzung von S. 5:



erkrankt sind oder die Wohnung nicht ver-
lassen können und deswegen Hilfe z.B. beim 
Einkaufen benötigen. Mit Briefen und Aus-
hängen blieben wir mit allen ohne Internet-
anschluss in Kontakt.

Wir gehen einen Schritt nach dem ande-
ren. Wir öffnen die Kirchen zur stillen An-
dacht. Manchmal tut es gut, einen Ort der 
Stille zu haben, wenn zu Hause zu viel los 
ist. Homeschooling, Homeoffice und immer 
alle beieinander. Manchmal tut es gut, je-
manden zum Reden zu haben, wenn man 
Zuhause viel zu oft allein ist in diesen außer-
ordentlichen Zeiten. Manchmal tut es gut, 
zu beten oder zu singen, an einem Ort, der 
dafür gemacht ist. Die ersten Gemeinden 
sammeln Erfahrungen mit Gottesdiensten 
unter Auflagen. Mehrmals wöchentlich wer-
den Andachten aufgenommen und auf der 
Webseite der Gemeinde veröffentlicht. Be-
hutsam wird der Kalender wieder gezückt. 
Vorsichtig die Herbstkonzerte angedacht. 
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Patricia Steinborn 
Mitglied im Gemeindekirchenrat  
der Pfingst-Gemeinde

Anfänglich dachte ich, diese Zeit wäre 
eine Art geschickte Fastenzeit. Mittler-
weile denke ich, es ist und war eine Zeit 
des Luft- und Atemholens. Nicht nur Na-
tur und Erde atmen durch, sondern auch 
wir. Der niederländische Dichters Sytze 
de Vries schrieb: „Solang wir Atem holen 
erweckt uns Gottes Ruf“.

Die für mich essentielle Chormusik 
ist gerade durch das Ein- und Ausatmen 

Solang wir Atem holen
ein Hauptüberträger. Aber Dank der techni-
schen Möglichkeiten konnten sich Musiker 
rund um den Globus verteilt miteinander 
verbinden und musizieren, man kann sogar 
digitale Chöre erzeugen. 

Diese Zeit hat bei den Musikern auch 
eine ungeheure Kreativität geweckt, den-
noch fehlt dieser Musik etwas Entscheiden-
des; der Atem. Nicht nur Sänger oder Bläser 
atmen beim Musizieren, dies gilt ebenso 
für Streicher oder Perkussionisten. Jegliche  
Musik atmet.

Zu Pfingsten singt man nun „Atme in 
uns, Heiliger Geist“. Ich hoffe, dass dies 
bald wieder real möglich sein wird, dass 
auf das Durchatmen auch wieder ein Aus-
atmen folgt, das Wiederhörbarmachen der 
Harmonie in einem Chorklang.

Justus Eppelmann
Regionalkantor für die Region	
Friedrichshain

„Solang wir Atem holen, 		
erweckt uns Gottes Ruf,
ins Lied zu übertragen, 	
wozu er uns erschuf:
Einander zugewiesen 		
als Farben eines Klangs
sind wir im Chor des Lebens 	
die Stimme tiefen Danks.“
Text: Sytze de Vries 1985; 		
deutsch von Jürgen Henkys (2010)
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Ich lebe seit vergan-
genem November im 
Pflegeheim. Es ist ein 
großes Glück, dass wir 
einen Garten haben, 
um das Pflegeheim. 
Ich gehe jeden Tag 
dorthin. Ich brauche keine Medikamente und 
kann mich mit meinem Rollator noch sehr 
gut alleine bewegen. Seit Corona essen wir 
immer im Zimmer. Da ist der Garten ein Se-
gen. Da kann ich mich mit anderen aus dem 
Haus treffen und unterhalten. Auf dem Ge-
lände dürfen wir uns frei bewegen. Die Phy-
siotherapie hat im Garten Stühle aufgestellt 
unter einem großen Sonnenschirm, in der Nä-
he des Zaunes. Unsere Angehörigen können 
dann bis an den Zaun kommen und so kön-
nen wir uns sehen und Kontakt halten – auf 
Abstand. Das ist sehr schön.

Das Pflegepersonal ist manchmal ein 
bisschen überfordert. Aber ich verstehe, 
dass sie angesichts der aktuellen Lage und 
der viel aufwendigeren Einzelbetreuung von 
uns allen, nicht jeden Tag nur lächeln. Durch 

Alles ist anders –  
Wie lebst du in dieser Zeit? Was fehlt? Was gibt dir Kraft?

mein Handy habe ich die Möglichkeit, mit 
anderen Gemeindegliedern Kontakt zu hal-
ten. Ich weiß wer krank ist und wie es den 
anderen geht und was sie so machen. Das 
Mittragen ist etwas ganz wichtiges! Nur an 
den Telefonandachten, die meine Kirchen-
gemeinde anbietet, kann ich leider nicht mit 
meinem Handy teilnehmen. 

Schön finde ich z.B. auch, dass vom Dach 
des Andreas-Hauses jeden Abend um 19.00 
Uhr mit Trompete und Saxophon das Lied 
„Der Mond ist aufgegangen“ geblasen wird. 
Was für eine schöne Idee! Überhaupt gibt es 
heutzutage so viele gute Möglichkeiten und 
Ideen mit der Situation umzugehen. Dafür 
bin ich sehr dankbar!

Erika (96), St. Markus

Ich habe – glaube ich – noch nie so viele ver-
rückte Sachen gemacht. Zumindest wäre ich 
ohne Corona bestimmt nicht mit einem Gin 
Tonic in der Hand durch Friedrichshain und 
Lichtenberg spaziert und hätte mir Kirchen 
angeschaut. Mir macht sehr zu schaffen, dass 

wir so viele Dinge nicht dürfen. Z.B. Singen! 
Der Chor fehlt mir sehr.Man ist so fremdbe-
stimmt. Diese seltsame Zeit der Distanz hat 
aber auch dafür gesorgt, dass wir mir unseren 
besten Freunden noch enger zusammen ge-
wachsen sind. Und ich war noch nie in mei-
nem Leben soviel spazieren! Anstrengend fin-
de ich das Beschulen meiner Kinder zu Hause. 
Pubertierende zu beschulen ist eine echte He-
rausforderung für uns Eltern. Eine Bekannte 
von mir sagte neulich: Danach brauche ich 
erstmal eine Mutter-ohne-Kind-Kur! *lacht

Karen (46), Boxhagen-Stralau

Wenn ich alles annehmen würde, was meine 
Nachbarn mir gern einkaufen würden, könn-
te ich bald einen Laden aufmachen. Meine 
Nachbarn sind sehr hilfsbereit. Das ist ganz 
toll, aber manchmal etwas viel. Mit einer gu-
ten Bekannten gehe ich jetzt öfter auf alten 
Friedhöfen wandern. Ahrensfelde, Stahnsdorf, 
den großen Urnenfriehof im Wedding oder 
den Waldfriedhof in Dahlem. Dort liegt Weiz-
säcker begraben, der in diesem Jahr hundert 
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Jahre alt geworden wäre. Da kann man rich-
tig wandern und viel sehen. Abstand halten 
ist problemlos. Es sind ja nicht zu viele Besu-
cher. Wir informieren uns vorher wechselsei-
tig über den jeweiligen Friedhof. 

Gemeindemitglied (79),Boxhagen-Stralau

Es ist eine interessan-
te Erfahrung für un-
sere kleine Familie, 
dass wir vier (im Al-
ter von 49, 48, 17 und 
14 Jahren) seit sechs 
Wochen im Homeof-
fice bzw. im Homeschooling sind. Es ging al-
les ganz schnell und niemand konnte diese 
Situation üben. Wir sind erstaunt, wie gut es 
funktioniert. Jeder hat seine Platz zum Ar-
beiten in der Wohnung gefunden. Ein wich-
tiger Anker in dieser Zeit sind die täglichen 
Andachten aus der Offenbarungskirche. Sie 
sind zu einer Uhrzeit, die man gut realisieren 
kann egal, ob man viel Arbeit hat oder erst am 
Nachmittag aus dem Bett findet (letzteres 

trifft eher auf die Kinder zu). Wir vier haben 
das Gefühl, ein Stück mehr zusammenge-
rückt zu sein. Wir reden viel, aber in die Ge-
spräche schleichen sich auch Ängste mit ein. 
Bei aller Zuversicht zeigt uns die Realität, dass 
nichts so ist, wie wir es gewohnt waren. Was 
uns wohl am Schwersten fällt, ist die fehlen-
de Gemeinschaft mit anderen Menschen. Ei-
ne Kirchengemeinde lebt davon, dass wir mit-
einander Gemeinschaft leben. Aber wir blei-
ben zuversichtlich und freuen uns, alle bald 
wiederzusehen. In der Zwischenzeit leben wir 
es im Kleinen zu Hause und machen einfach 
mal einen Spiele-Abend mitten in der Woche 
oder die Kinder bauen nach langer Zeit mal 
wieder mit ihren Lego-Bausteinen. Das hat 
dazu geführt, dass auch sie als Geschwister 
wieder mehr zusammen machen und unsere 
Wohnung dem Lego-Land gleicht.

Sabine (48), Boxhagen-Stralau

Ich arbeite als Psychologe in einem geriatri-
schen Krankenhaus. In der Corona-Krise durf-
ten die Patienten bisher keinen Besuch be-

kommen. Die Ange-
hörigen dürfen zwar 
Sachen vorbeibringen, 
aber sie mussten alles 
im Foyer abgeben und 
durften keinen per-
sönlichen Kontakt zu 
ihren Angehörigen haben. Das war für viele 
schwer. Auf beiden Seiten. Manche reagieren 
depressiv, andere gereizt, manche stecken es 
gut weg. Aber bei allen ist das Bedürfnis groß, 
zu sprechen. Die Seelsorgerin im Krankenhaus 
hat viel zu tun. Und auch die Sozialarbeiter*in-
nen, führen im Moment vor allem Seelsor-
gegespräche. Nicht zuletzt ist es für das Per-
sonal belastend, dauernd Masken tragen zu 
müssen. Ich geh zur Arbeit und denke: was 
kommt noch? Es kann ja jederzeit auch in un-
ser Krankenhaus hereingetragen werden. Ich 
fand die Initiative unseres Bischofs Christian 
Stäblein gut. Jeden Tag um 12.00 Uhr zu beten.  
Mit vielen anderen. Ich bete darum, dass wir 
alle diese Zeit gut bewältigen und dass wir 
das solidarisch bewältigen! Im ganzen Land 

Fortsetzung auf S. 10
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und auf der ganzen Welt. Es ist ein gutes Ge-
fühl, zu wissen, dass viele gleichzeitig beten. 
An verschiedenen Orten, aber zur selben Zeit. 
Im Gebet empfange ich Kraft. Ich habe mir 
das so eingerichtet, dass immer 5 Minuten 
vor 12.00 Uhr das Handy klingelt und mich 
erinnert: Vaterunser und Gebet. 

Gernot (60), St. Markus

Ich befinde mich jetzt 
seit 33 Tagen (klaglos) 
in Quarantäne und 
gehe nur raus um ein 
paar Schritte zu lau-
fen. Mein Sohn geht 
für mich einkaufen. Es 
tut gut, eine liebevolle Familie um mich zu 
haben. Heute hatte ich allerdings einen Auf-
reger, weil ich eine FPP2 Atemschutzmaske in 
Apotheke gekauft habe. Die hatten tatsäch-
lich noch eine, verlangten aber 20 Euro. Der 
alte Preis, vor Corona 1,49 Euro – da fehlen mir 
die Worte. Ich hatte bisher einen, von meiner 
Tochter genähten Atemschutz, den ich heu-
te „geschrottet“ habe, indem ich den Atem-
schutz in die Mikrowelle gab (Empfehlung im 
Internet), vergaß aber den eingenähten Me-

tallfaden der die Nase abdichtet. Das Ding 
fing natürlich Feuer. Meine Tochter hat mir in-
zwischen einen neuen Mundschutz genäht.

Willy (73), Pfingstgemeinde

Am Anfang war es schwer. Homeoffice war 
total schwierig für mich, weil mir der Kon-
takt zu Menschen fehlt. Die ersten 3 Wo-
chen waren die schlimmsten. Da habe ich ge-
merkt, das ist das Größte was mir fehlt und 
was meiner Seele schadet! Ich brauche Kon-
takt zu Menschen! Zu Freunden! Seit kurzem 
gehe ich wieder arbeiten. Mit jedem Men-
schen, den ich wieder sehen konnte, ging es 
mir besser. Und durch die Lockerungen und 
momentanen Reglungen kann ich gut leben.  
Die Maske stört mich überhaupt nicht, aber 
keinen Kontakt zu haben, das war schlimm. In 
meiner Kirchengemeinde fand ich die Treffen 
in kleinen Gruppen per Videochat hilfreich. 
Ich finde wichtig, dass Kirche ein Ort ist, der 
Menschen – trotz allem – zusammenbringt 
und zusammenhält. Kirche sollte immer eine 
Anlaufstelle bereit stellen – per Telefon oder 
live oder zum spazieren gehen oder oder… 
Es muss nicht der/die Pfarrer*in sein. Haupt-
sache man weiß, da ist jemand erreichbar!

Julia (29), Pfingstgemeinde

„Wir denken selten an das, was wir haben, 
aber immer an das, was uns fehlt.“ (Arthur 
Schopenhauer)

Manchmal helfen mir kleine Sprüche 
über den Tag, die ich aufschnappe. Meis-
tens lese ich die Herrnhuter Losungen und 
Lehrtexte, die ich abends nochmal beden-
ke, zumal ich sie für die FB-Seite der Aufer-
stehungsgemeinde ohnehin ins Netz stelle. 
Aber so oft, wie ich im März in der Kirche zu 
Andachten war oder Gottesdienste online 
oder im Fernsehen angesehen habe, war ich 
zuletzt in den Oktober- und Novembertagen 
1989 unterwegs. 

Obwohl mein Arbeitstag viele Stunden 
ausmacht und wir mehr Arbeit haben durch 
viele Beratungen und Telefonsprechstunden, 
habe ich das Gefühl, durch die Andachten in 
der Gemeinde mehr Zeit zu haben. Woher 
kommt das? Ich denke, dass das das Resul-
tat der Dankbarkeit ist. 

Mir hilft diese Dankbarkeit, meine Zeit 
bewusster zu erleben. Die (für mich) tollsten 
Andachten kamen aus der Pfingstkirchenge-
meinde. DANKE.

Klaus-Dieter (62),Auferstehungsgemeinde

Fortsetzung von S. 9:
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Bea Schramm
Mitglied im Gemeindekirchenrat  
der Galiläa-Samariter-Gemeinde

Normalerweise bieten wir in der Samari-
tergemeinde Anlaufstellen für Stadtarme, 
Wohnungslose und Bedürftige an, die wir 
Suppentopf und Nachtcafé nennen. Auch 
unsere Familie hilft dort mit. Als Corona 
ausbrach, mussten wir unsere Anlaufstel-
len schließen. Aber wir haben viele Men-
schen, die auf Mahlzeiten warten. 

Darum überlegten mein Mann und ich, 
dass wir einen Ort schaffen möchten, wo 
Stadtarme verlässlich mit Essen versorgt 
werden. Wir besprachen mit der Gemeinde 
die Idee, einen Teil des Kirchenzaunes zum 
„Gabenzaun“ zu machen. Seitdem bringen 
wir täglich Essen für 10 Personen. Wir fül-
len die Mahlzeiten in Einweckgläser und fül-
len Tüten mit belegten Broten, Obst, Snacks 
und Süßem. Das bringen wir zu 18 Uhr an 
den „Gabenzaun“, wo auch die Zettel mit 
dem „Segen zum Mitnehmen“ hängen.  
Leider haben den „Gabenzaun“ auch Men-
schen genutzt, um unbrauchbare Sachen zu 
entsorgen. Aber Wohnungslose brauchen 
keine Absatzschuhe, alte Bettgestelle, Spie-
gel, alte Bettwäsche und auch keine Baby- 
und Kinderkleidung in allen Größen! Ein biss-
chen mehr Einsicht würde mich hier freuen.

Der „Gabenzaun“ an der Samariterkirche

Für eine einzige Familie ist diese Arbeit 
auf Dauer eine ziemliche Belastung. Aber 
wenn sich verschiedene Leute/Familien ver-
antwortlich fühlen, wären allen geholfen! 
Toll wäre daher, wenn wir jeden Abend eine 
Familie gewinnen könnten, die kocht. Und 
wenn z.B. Schokoriegel, Tüten mit belegten 
Broten, Stangenkäse oder ähnliches ge-
bracht werden könnten. Auch Binden, Zahn-
pasta und Zahnbürsten sind super hilfreich.

Am schönsten wäre es natürlich, wenn 
unsere Arbeit gar nicht nötig wäre. Aber so-

lange es zu wenig Anti-Armutspolitik gibt, 
werden wir diese Menschen unterstützen. 
Das ist ein wichtiger und selbstverständli-
cher Auftrag von Kirche!

Infos unter: beaschramm(at)gmail.com
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„Das Leben ist eine 
schmale Brücke und 
es kommt darauf an, 
sich nicht zu fürch-
ten.“ (Kol ha olam ku-
lo gescher zar meod, 
we ha ikar lo le fached 
klal). Dieses in Israel bekannte hebräische 
Lied, das wir Dank eines Ehrenamtlichen in 
den vielen Mittagsandachten während der 
Kontaktsperre in der Auferstehungsgemein-
de - mit wenigen Beteiligten mit großem Ab-
stand - stellvertretend- immer wieder gesun-
gen haben, drückt für mich aus, was unser 
christlicher Glaube anders machen soll als 
das Vertrauen in alle „weltlichen“ Quellen: 
der Angst und ihren Profiteuren die Macht 
zu nehmen. Dafür fühle ich mich mit ver-
antwortlich. Auch wenn wirin Zukunft auf 
noch schmaleren gesellschaftlichen Graden 
wandern werden, sollen wir Jesu Beispiel der 
Furchtlosigkeit nachfolgen.

Pfarrerin Kathrin Herrmann

Glauben in Zeiten von Corona – Stimmen aus unseren Kirchen
Ob sich mein Glaube 
in diesen – Zeiten ge-
ändert hat? So weit 
ich sehe: Nein. Mein 
Glaube als Gottver-
trauen scheint mir 
unverändert, ein sta-
biler Kleinglaube vielleicht. Aber wer will das 
messen? Meine Glaubenspraxis ist in vielem 
unverändert: Meditation und Gebet, seit ei-
nigen Jahren mehr Dank als früher. Abends 
und morgens kommt der Dank in mir auf. 
Das ist schön. Was aber anders ist: Mir feh-
len die Gottesdienste! Die gemeinsame Feier 
in unseren Kirchsälen und im Altenheim. Die 
Begegnungen mit den Menschen. Aber auch 
die Begegnung mit den Texten. Die Kurzan-
sprachen dieser Wochen erlauben nur ei-
nen kurzen Gedanken. Das differenzierte Be-
leuchten aus unterschiedlichen Blickwinkeln 
muss unterbleiben.

Damit unterbleibt auch die stundenlan-
ge Auseinandersetzung mit historischen Zu-
sammenhängen der Textentstehung, mit der 
Wirkungsgeschichte, oftmals unheilvoll, die 
quälende Suche nach einem Gedanken, der 

über das theologisch Richtige hinausgeht 
und zum Evangelium wird – für mich, und 
dann hoffentlich auch für andere.

Die Gottesdienste, ihre Feier wie auch ihre 
Vorbereitung sind Teil meiner Glaubenspraxis 
– das ist mir nicht neu, überhaupt nicht. Aber 
in diesen Zeiten spüre ich es stärker, bedrän-
gender. Und das ist irgendwie auch schön.

Pfarrer Matthias Lohenner

Ich erlebe, dass die-
se außerordentliche 
Zeit Menschen ver-
unsichert und dünn-
häutiger macht. Auch 
mich. Die Einschrän-
kungen, die Erwar-
tungen, die an manche Berufe gebunden 
sind, die Mehrfachbelastung, weil Schule und 
Arbeit und Familienleben sich plötzlich an 
einem Ort gleichzeitig abspielen, das Einar-
beiten in den Physikstoff der 6. Klasse meiner 
Tochter, vom dem ich mich schon Jahrhun-
derte entfernt fühlte, die Einsamkeit in Fern-
beziehungen, die Tränen von überlasteten in 
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den Bänken der offenen Kirche, regressives 
Verhalten von Erwachsen und so vieles mehr 
erlebe ich in dieser Zeit. Und ich erschrecke 
darüber, dass in Krisenzeiten offenbar wieder 
alte Muster zutage kommen: z.B. dass es vor 
allem die Frauen sind, die dafür sorgen, dass 
der Alltag zu Hause läuft und die Kinder am 
Küchentisch beschult werden und die Män-
ner arbeiten gehen können. Homeoffice be-
deutet für Tausende von Frauen gerade vor 
allem home und wenig office. In der Krise gut 
bestehen, das Team zusammenhalten, Sehn-
sucht nach Sicherheit, dem Druck standhal-
ten, Prioritäten setzen… mit diesen und an-
deren Ansprüchen wird man in dieser Zeit 
besonders konfrontiert – von außen und aus 
dem eigenen Inneren.

Nach manchem vollen Tag bete ich 
abends: Danke Gott, dass Du da bist. ‚Es ist 
noch nicht offenbar geworden, was wir sein 
werden‘ (einer meiner Lieblingstexte in der 
Bibel, 1. Johannesbrief 3,2) Aber Du begleitest 
uns durch die Zeit. Du Tröster, Träumender, 
starker Arm zum Anlehnen, Liebe, Allmäch-
tiger, Ohnmächtiger und ... Lebendiger.

Pfarrerin Marlén Reinke

Corona hat meinen 
Glauben nicht wirk-
lich verändert. Was 
sich verändert hat, ist 
mein Blick auf unse-
re Gemeinde(n) und 
vielleicht unsere Ge-
sellschaft ganz allgemein. Vieles, was bisher 
als gesetzt galt, fühlt sich an, als wäre es in 
Frage gestellt. Das ist nicht unbedingt eine 
schlechte Entwicklung. Vielmehr eröffnet so 
ein veränderter Blick ja auch die Möglichkeit, 
Dinge neu zu entdecken. 

Das prominenteste Beispiel ist vielleicht 
unser Gottesdienst. Erst durch die Erfahrun-
gen der Corona-Zeit ist mir bewusst gewor-
den, dass wir manche Menschen mit unse-
ren „klassischen“ Gottesdiensten gar nicht 
erreicht haben. Ich hoffe, dass unsere Erfah-
rungen mit neuen Gottesdienstformen und 
Medien uns die Augen ein wenig geöffnet 
haben und wir auch zukünftig etwas aus die-
sen Erfahrungen für unsere Gemeinde mit-
nehmen können. Vielleicht entstehen neue 
Gottesdienstformen, vielleicht auch  die Of-
fenheit für andere kommunikative Wege. 

Mir machen die raschen Veränderungen 
keine Angst. Die letzten Monate machen mir 
eher Mut, dass wir auch zukünftige Heraus-
forderungen gemeinsam meistern können.

Pfarrer Malte Stets

Die Zeit der Corona 
hat den Antritt mei-
ner neuen Arbeits-
stelle gekennzeich-
net. Ungewöhnlich 
und herausfordernd 
– aber auch eine gu-
te Erfahrung – sogar für meine persönliche 
religiöse Überzeugung. 

Erstens: Ich habe gemerkt, wie wichtig 
Loslassen und Entschleunigen nicht nur für 
mich sondern auch für die Gesellschaft wäre. 
In einer Welt der Hektik, im unermüdlichen 
Streben nach Produktivität, versuchen wir 
unseren Wert daran zu messen, wie beschäf-
tigt wir sind, wie viel wir leisten oder wie gut 
wir die Erwartungen anderer erfüllen. Wir le-
ben in einer permanenten Beschleunigung.  

Fortsetzung auf S. 14
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Trotzdem sind wie nie zufrieden. Diese Kri-
se hat uns die Möglichkeit zum Aufatmen, 
Verlangsamen, Innehalten und Gelassen-
heit gegeben und gezeigt, dass vieles auch 
„ohne …“ geht. Ich hoffe ihr habt diese Mög-
lichkeit besser als ich genutzt. 

Zweitens: Die Coronakrise hat deutlich 
gezeigt, dass Glaube auch ohne Kirchen und 
Kirchengebäude leben kann. Im Protestan-
tismus ist die religiöse Praxis fast explizit 
auf die Kirchengebäude und die Gemein-
schaft fixiert. Die soziale Religion ist so stark 
etabliert, dass wir für die individuelle kon-
templative Religion keinen Platz mehr ha-
ben. Wir sind so stark von der Gemeinschaft, 
von Diensten der Kirchen und von Aktivi-
täten abhängig, dass wir nicht wissen, wie 
wir uns verhalten sollen, wenn wir plötzlich 
niemanden außer Gott haben, mit dem wir 
reden können. 

Ich will das soziale Leben in der Gemein-
schaft der Gläubigen nicht unterschätzen. 
Es ist enorm wichtig. Aber mehr Zeit für in-
dividuelle Spiritualität, Kontemplation und 
Innenhalten ist manchmal nicht schlecht. 
Ich hoffe, wir alle haben etwas aus dieser 
Krise gelernt. 

Pfarrer Dr. Dr. Vladimir Kmec

Nein, es macht mir 
keinen Spaß, mor-
gens mit Maske und 
Handschuhen in den 
Dienst zu starten!  
Nein, es macht mir 
keinen Spaß, als 
Schutzmaßnahme schon seit Wochen al-
lein im Gemeindebüro und ohne meine  
Kollegin vis-à-vis zu arbeiten, die anord-
nungsgemäß zeitversetzt kommt. 

Trostsuchend lese ich dann beim Pro
pheten Jesaja: „Ich will die Finsternis vor ih-
nen her zum Licht machen und das Höcke
rige zur Ebene.“ (42,16)

Silke Helling (Küsterin Boxhagen-Stralau)

 
Alles hat sich so schnell 
verändert. Kurz nach 
der Freitagschorpro-
be des Pfingstchores 
erfuhren wir, dass der 
Sonntagsgottesdienst 
nicht mehr stattfin-
den dürfte. Als Kirchenmusikerin hatte ich 
das Gefühl, dass wir ein Lebenszeichen in 
die Welt schicken mussten (#wirsindda).  
Aber was für eines? Zusammen mit Pfarrerin  

Fortsetzung von S. 13: Reinke entstand die Idee eines täglichen mu-
sikalischen Abendgebetes, um eine Art pri-
vates Kerzengebet in der Kirche zu ermög-
lichen, in einer Zeit, in der man nicht in die 
Kirche hineingehen durfte. 

Ab 18. März kamen wir täglich zusammen, 
zunächst in der Pfingstkirche, später auch 
an weiteren Orten der evangelischen Ge-
meinden im Friedrichshain. Feste Bestand-
teile waren: 18.00 Uhr – Glocken Ruf, Kerzen 
anzünden, Stille, improvisierte Musik und 
Gebet. Wir haben einen reflektierenden On-
line-Raum geschaffen – ein komplementäres 
Online-Angebot zu den anderen Gemeinden 
der Region. Eingewoben wurden Dinge aus 
dem Alltag: die Sonne in der Kirche, der Jah-
reszeitenwechsel, der Vogelgesang…

In meiner Arbeit während der Corona-Zeit 
hat das Digitale vieles ermöglicht. Es hat aber 
auch einen Scheinwerfer auf die menschliche 
Bedeutung des Analogen geworfen. Chorpro-
ben per Zoom-Konferenz, Aufnahmen von 
Gemeindeliedern ohne Gemeinde und Kon-
zerte ohne Publikum sind alle schlussendlich 
dann doch lediglich blasse Nachahmungen 
von musizierenden Gemeinden. Daher freue 
ich mich sehr auf das Wiedersehen und ein 
echtes „zusammen“ Musizieren!

Pam Hulme (Kirchenmusikerin)
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Die Schulschließung hatte sich schon ange-
kündigt, kam dann aber doch sehr abrupt. 
Niemand wusste, für wie lang das unsere 
neue Realität sein würde. Es war die Phase 
der sich überstürzenden Informationen und 
zugleich eines seltsamen Stillstands. 

Die Lehrer:innen der ESBF mussten den 
fliegenden Wechsel vom Präsenz- zum Dis-
tanzunterricht im vollen Galopp hinbekom-
men, und es wurde viel experimentiert, um 
die Lage bestmöglich zu gestalten. Inzwi-
schen haben wir ein virtuoses Netz aus Un-
terricht per Videokonferenz, geteilten On-
line-Ordnern mit Lernmaterialien und Prä-
senzunterricht im Schichtsystem. 

In den verrückten ersten Wochen wurde 
deutlich, wie viel Austausch auch wir Eltern 
untereinander durch den Alltag unserer Kin-

Und dann war die Schule auf einmal zu
der haben, wie sehr wir doch eine Schulge-
meinschaft bilden. Diese zufälligen Begeg-
nungen fielen plötzlich weg. Als Schulverein 
organisierten wir darum zunächst täglich, 
später ein- bis zweimal wöchentlich die „di-
gitale ESBF Kaffeepause“, Gedacht war sie ur-
sprünglich eher für die Eltern; Schnell stell-
te sich allerdings heraus, dass die Kinder ein 
viel größeres Bedürfnis hatten, das zu nutzen. 

Die Schule ist stärker zusammengerückt, 
gerade der Austausch zwischen pädagogi-
schem Team und Eltern ist enger geworden 
und davon geprägt, gemeinsam die Situa-
tion zu meistern. Das sollten wir in die Zeit 
nach ‚Corona‘ mitnehmen.

Anne Dölemeyer 
Vorsitzende Schulverein der ESBF

Kita Sonnenblume
Als am 16. März die Kinder ein letztes Mal 
aus der Kita abgeholt wurden, blickten wir in 
viele bange Elterngesichter. Wir spürten bei 
so Manchen die Sorge vor den bevorstehen-
den Wochen: Wie soll ich mich den ganzen 
Tag gut um mein(e) Kind(er) kümmern und 

zugleich voll im Home-Office arbeiten oder 
mich um unser Neugeborenes kümmern? 
Manche Eltern genossen es sehr, wieder so 
nah an der Entwicklung ihrer Kinder zu sein. 
Nicht selten hörten wir auch Sätze, wie: „Un-
ser Kind fühlt sich zu Hause sehr wohl und 
vermisst die Kita erstaunlicherweise nicht!“ 

Nach den ersten acht Wochen bekom-
men wir immer häufiger Mails mit Grüßen 
und dem Satz: „Unser Kind wartet sehn-
süchtig darauf, dass es endlich wieder zu 
euch in die Kita darf! Gut zu wissen, dass es 
Kindern und Eltern gut geht und sie zeitwei-
se – ohne Kita – klarkommen! Aber auch gut 
zu wissen, dass wir als Kindergarten auch 
zum Familienleben dazugehören. Wir wün-
schen uns, den Eltern und vor allem den Kin-
dern, dass wir bald wieder zum normalen 
Kitaalltag zurückkehren können. 

Sally Zielske
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Bisher war das etwas, das andere taten. Das 
gibt es im Kloster - da widmen Menschen 
ihr Leben dem Gebet – oder beim katholi-
schen Priester. Irgendwie befremdlich, auch 
faszinierend. Aber es hatte mit Menschen zu 
tun, die irgendwie „heiliger“ lebten als ich. 

Und dann kam die Anfrage aus dem Ge-
meindekirchenrat: Wer trägt sich ein für täg-
liche Fürbittgebete? Gemeinschaftliche täg-
liche Gebetszeiten liebe ich bei Freizeiten und 
Seminaren, nun konnte ich es ein- zweimal 
die Woche in meinen Erste-Corona-Phase-All-
tag einbauen. Nur dass die „Gemeinschaft“ 
nun aus zwei Personen bestand, allenfalls 
ein*er weiteren stille Begleiter*in, mal auch 
noch dem Organisten, der eine Tonaufnah-
me machte. Gebet und Gesang in den gro-
ßen, leeren Kirchraum hinein. Gebet, das die 
Gedanken und Sorgen aus vielen Gesprächen 
aufnahm, manches Mal Anliegen, die jemand 
auf einen Zettel geschrieben und in den 
Briefkasten der Gemeinde geworfen hatte.  
Wir beteten für Menschen mit, von denen 
wir ahnten, dass es ihnen guttat, zu wissen, 
dass da jemand in der Kirche stellvertretend 
für sie betet. Irgendwie magisch, durchaus in 
dem positiven Klang, den das Wort heutzuta-

Beten für andere

ge wieder hat. Ganz im Sinne des reformatori-
schen Priestertums aller Gläubigen waren wir 
in diesen Wochen also vielleicht Priester*in-
nen unseres Kiezes? Eine gute Erfahrung.

Magdalena Möbius, Samariter-Gemeinde

Gottesdienst zuhause
Auch wenn wir derzeit nicht alle wie in ge-
wohnter Weise Gottesdienste feiern, so kön-
nen wir doch im Geiste beieinander sein. Für 
den Gottesdienst zu Haus braucht man: min-
destens eine Person. Eine Kerze. Eine Bibel.

Es fällt leichter, wenn man sich einen fes-
ten Zeitpunkt setzt, z.B. Sonntagmorgen zur 
gewohnten Gottesdienstzeit der Gemeinde.  
Vielleicht schließen Sie zu Beginn jedes Mal 

einen Moment die Augen und vergegenwär-
tigen sich: viele andere tun dasselbe jetzt 
zur gleichen Zeit, an verschiedenen Orten. 
Wir bleiben Teil der Gemeinschaft – das was 
uns verbindet, ist größer als das was wir  
sehen. Gemeinsam einen Psalm beten, den 
Bibeltext für den Tag lesen, über den Text 
nachdenken – alleine oder im Gespräch. 
Was hat mich angesprochen, was finde ich 
gut? Und warum? Was verstehe ich nicht? 
Was ärgert mich? Kann ich sagen, was mich 
konkret stört? Kann ich etwas greifen, was 
der Text für mein Leben konkret bedeuten 

könnte? Gibt es etwas, das 
ich ändern möchte? Gibt es 
einen Impuls den ich ge-
brauchen kann?

Die Ausführliche Anlei-
tung für den „Gottesdienst 
zu Hause“ gibt es auf den 
Internetseiten der Ev. Kir-
chen in Friedrichshain. Pas-
send zu jedem Sonntag hat 
Pam Hulme eine Gesang-
begleitung eingespielt, die 
über Soundcloud abgerufen 
werden kann.

 
Gebet 
Gott. Ich bin hier.
Und Du bist hier.
Ich bete zu Dir.
Und weiß: 	  
ich bin verbunden.
Mit Dir.
Mit anderen, 	
die zu Dir beten.
Genau jetzt.
Genau so.
Ich bin hier.
Und Du bist hier.
Das genügt.
Und ich bringe Dir 	
alles, was ist.
Stille
Höre auf 		
unser Gebet.
Amen
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Liebe tut der Seele gut – 
neue Banner in grün
Bereits seit 2017 setzen die 
Gemeinden des Evangeli-
schen Kirchenkreises Berlin 
Stadtmitte ein deutliches 
Zeichen gegen Hass, Rassis-
mus, Menschenfeindlichkeit und Angst vor al-
lem, was anders als der Mainstream scheint. 
Denn das macht uns klein und schadet unse-
rer Seele. Gelebte, aktive Liebe ist die eine – 
unsere christliche – Antwort darauf. Banner 
und Karten mit dem Satz „Liebe tut der Seele 
gut“ setzten ein deutlich sichtbares Signal an 
Kirchen oder kirchlichen Gebäuden. In grün – 
als Farbe der Hoffnung. Die Entwicklungen in 
der Corona-Krise haben viele Selbstverständ-
lichkeiten in Frage gestellt und verunsichern 
Manche. Die Aussichten für die kommenden 
Wochen und Monate scheinen ungewiss. Die 
Beschränkungen aber auch Lockerungen we-
cken viele Emotionen, dabei spielen auch Frus-
trationen, Wut und Hass eine Rolle. Vorwür-
fe und Vorurteile werden laut. „Liebe tut der 
Seele gut“ verweist auf das Liebesgebot als 
zentrale Aussage unseres Glaubens. Bei die-
ser Klarheit der Aussage bleiben wir. Wei-
tere Informationen unter: https://kkbs.de

Kindergottesdienste digital  
Auch wenn wir nicht beieinander sein kön-
nen, bleiben wir verbunden. Für die Kinder 
gibt es dabei ein ganz besonderes Angebot: 
Gemeinsam mit dem Netzwerk „Kirche mit 
Kindern“ startet jeden Sonntag ein digitaler 
Kindergottesdienst – jeweils aus einer an-
deren Landeskirche. Jede Woche neu gibt es 
donnerstags Vorschläge zum Kindergottes-
dienst feiern 2offline“ zu Hause mit einer 
Geschichte, Liedern, Gebeten, Impulsen zum 
Gespräch und  kreativen Ideen – gedacht für 
den kommenden Sonntag.
kirchemitkindern-digital.de
https://www.youtube.com/channel/ 
UC87ipoc-d6-7kC17II4XOzA
https://www.kirche-mit-kindern.de/ 
information/aktuell/

Meditation mit Gegenüber  
Manche von uns fühlen sich 
in diesen Wochen einsam 
– oder uns fällt die Decke 
auf dem Kopf. Oft fehlt der 
Raum, um überhaupt gut 
zu mir selbst zu kommen, mich anzunehmen, 

wie ich bin, z.B. verletzlich und dünnhäutig. 
Eine Übung dazu, mit der wir bei Spirit & Soul  
gute Erfahrungen gemacht haben, ist die 
„Meditation mit Gegenüber“. Das Besonde-
re hier ist, dass es ein meditatives Gegenüber 
und Fragen gibt. Eine Person liest eine Frage 
vor, das Gegenüber hört zu. Nach ein paar 
Minuten wechseln die Rollen. 

Das Fragen, Nachspüren und Reden geht 
drei Runden lang, d.h. jede Person fragt drei-
mal und erzählt dreimal, jeweils abwech-
selnd fünf Minuten lang. 

Mögliche Fragen könnten sein:  		
1. Wenn du dich auf das Hier und Jetzt ein-
lässt, was ist lebendig in dir? 		
2. Ja zur Vielfalt des Lebens sagen, was taucht 
auf? 					   
3. Stell dir vor, du lässt der Lebendigkeit mehr 
Raum nächste Woche, was würde passieren?

Nimm dir zu zweit 40 Minuten Zeit. Du 
kannst auch jemanden dafür anrufen. Zu 
Beginn fühlt es sich oft komisch an, einfach 
den Gesprächsgang abzubrechen, wenn die 
Zeit um ist. Die Begrenzung ermöglicht  
Tiefe. Probiere es aus.

Meditation mit Gegenüber online und für 
alle: über Zoom, Link: www.spiritandsoul.org 
Herzliche Einladung! 

Pfarrerin Lioba Diez
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Mit allen Sinnen
Von unserer Urlaubszeit erhoffen wir uns 
vor allem eines: Endlich mal wieder in vollen 
Zügen genießen! Die Sonne, die Wärme, die 
Menschen, neue Eindrücke – dennoch wer-
den unsere Erwartungen häufig bitter ent-
täuscht. Für den wahren Genuss braucht es 
meist etwas ganz anderes. 

Für Pfarrerin Daniela Ditz-Sievers aus 
Oberstdorf im Allgäu heißt Urlaubsgenuss: 
Schlafen, wenn sie müde ist. Essen, wenn sie 
Hunger hat. Lesen, solange das Buch sie fes-
selt. „Genuss bringt die Lebenskräfte zurück“, 
sagt die Kurseelsorgerin. Wer genießt nimmt 
intensiver wahr: Die blaue Stunde, wenn das 
Meer träge an den Strand schwappt und sich 
der Himmel langsam rosa färbt. Den Duft 
von Salbei und Oregano in der Nase, das Fla-
ckern der Kerzen auf dem Tisch. Genießen 
ist mit dem Wunsch verbunden, sich seinen 
Eindrücken hinzugeben und in eine Situa-
tion einzutauchen, die zwar fremd, aber zu-
gleich auch mit vielen positiven Erwartun-
gen verknüpft ist. 

Doch besonders den Menschen, die zu-
hause stark eingespannt sind, fällt es schwer, 
in den richtigen Modus zu kommen. „Wenn 
meine Gedanken gebunden sind, kann ich 
mich nicht auf die andere Situation einlas-

sen“, sagt Ditz-Sievers. Auch wer glaubt, man 
müsse sich Entspannung durch Leistung ver-
dienen, dem gelingt es häufig schwerer, sich 
einer genussvollen Situation zu überlassen. 
„Wenn sich diese Menschen jedoch bewusst 
machen können, was sie zum Beispiel in der 
Familie leisten, können sie sich leichter erlau-
ben loszulassen. Und sich für das öffnen, was 
sonst ihrer Wahrnehmung entgeht.“

Glaube und Genuss – das ging auch in der 
christlichen Tradition lange nicht zusammen, 
jedenfalls nicht offiziell. In den Augen des 
Kirchenvaters Augustin am Ende des vierten 
Jahrhunderts waren weltliche Freuden ver-
pönt. Der „Genuss Gottes“ war Ziel des Le-
bens und erfüllte sich vor allem in der Askese. 
Martin Luther war zwar von Augustin stark 
geprägt, warnte jedoch davor, asketische 
Leistungen als Verdienst für das Leben nach 

dem Tod anzurechnen. Heute wird eine ge-
nussvolle Lebenshaltung nicht mehr verteu-
felt, wenn sie kein Egotrip ist. Genuss kann 
eine Art von Resonanzerfahrung sein, wie 
sie der Soziologe Hartmut Rosa beschreibt: 
Etwas hat uns berührt, wir reagieren darauf 
und lassen uns vielleicht sogar verwandeln. 
Doch diese Erfahrung lässt sich nicht ma-
chen oder kaufen, auch nicht mit einer ex-
klusiven Fernreise. 

Um Genuss zu erleben, muss man nicht 
unbedingt verreisen, betont Daniela Ditz-
Sievers. Den Horizont für solche Flow-Mo-
mente kann auch ein Spaziergang durch 
den Wald oder der Blick in den Balkonkasten  
weiten, in dem die Bienen summen und die 
Wicken duften: Die Schöpfung ist Fülle pur. 
Wer offen ist, kann und darf darin eintauchen 
und sie mit der ganzen Gegenwärtigkeit sei-
nes Daseins beantworten. Genuss empfin-
den zu können, ist daher weniger eine Frage 
der perfekten Bedingungen, sondern mehr 
eine der Einstellung: Genuss gibt es nicht 
„to go“. Aber man kann dafür empfangsbe-
reit sein. 

Sabine Henning

Aus dem Andere-Zeiten-Magazin zum Kirchenjahr 
2/2020 (gekürzte Fassung), www.anderezeiten.de.
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Inneres Verreisen
Weil dieses Heft für die Sommermonate ge-
macht ist und die meisten von uns nicht weit 
reisen können, wollen wir an dieser Stelle ein-
laden, in Gedanken und Geschichten zu rei-
sen. Daher kommen hier Buchempfehlungen 
für diesen Sommer! Empfohlen von großen 
und kleinen Leuten, die hier im Kiez wohnen.

Christine Büchner / Andreas Maier: Bullau. 
Versuch über Natur. 		   
Nach Lektüre dieses Buches schaut man mit 
anderen Augen auf die Welt. Auf die Natur 
vor allem! 

Emmanuel Carrère: Alles ist wahr. 	  
Schauplatz: Erst der Tsunami, dann die ster-
benskranke Schwägerin in Frankreich. Aber 
es geht um viel mehr als um Verlust und Ster-
ben - nämlich um das Leben und die Liebe, 
die so noch viel deutlicher Kontur gewinnen.

Michaela Murgia: Murmelbrüder. Eine Ge-
schichte aus Sardinien. 		   
Man riecht förmlich den Sommer in Sardinien, 
hat die aufgeschlagenen Knie vor Augen und 
muss herzlich lachen über die Ereignisse in 
einer kleinen (Kirchen)gemeinde in Sardinien.

Nino Harattischwili: Das Achte Leben. Für Brilka
Acht Leben – viele Geschichten. Über mehrere 
Generationen wird die Geschichte einer Fami-
lie in Georgien erzählt. Jedes Kapitel ist aus der 
Perspektive eines Familienmitgliedes geschrie-
ben. Ein fesselndes Familieepos. Starke Charak-
tere. Zeitgeschehen. Mitreißend geschrieben. 

Meir Shalev: Mein Wildgarten
Liebevolle Beschreibung eines Gartens. Jede 
Pflanze, jedes Tier löst Gedanken, Erinnerun-
gen, Geschichten hervor. Ein Buch voller Le-
bensweisheit und Humor. 

Hanns-Josef Ortheil: Die Erfindung des Lebens
Der Roman erzählt autobiografisch die Ent-
wicklung eines Menschen, der in der Nach-
kriegszeit mit den seelischen Kriegsverletzun-
gen seines Umfelds aufwachsen und seinen 
Weg, damit umzugehen, finden muss. Eine 
intensive und detailreiche Erzählweise, die Ei-
nen nicht loslässt. 

Ingrid Bacher: Sieh da, das Alter!
Ein erregendes Buch, das von Erfahrungen, Er-
kenntnissen und Gefühlen handelt, die den übli-
chen Vorstellungen vom Alter nicht entsprechen.

Zsuzsa Bank: Die hellen Tage
Thema: Schicksal oder Zufall- was bestimmt 
unseren Lebensweg? Was macht uns zu dem, 
was wir später als Erwachsene einmal sind?

Für Kinder: 
Anna Böhm, Emmi & Einschwein. Band 1: Ein-
horn kann jeder; Band 2: Im Herzen ein Held
Emmi ist ein Mädchen, das in einer Welt lebt, 
in dem jeden Mensch ein Fabelwesen zuge-
hörig ist. Trotz dieser magischen Welt plagen 
sich die Kinder in der Schule mit den „nor-
malen“ Problemen der Ausgrenzung und der 
Angeberei herum. Nach anfänglicher Enttäu-
schung, dass Emmi kein Einhorn, sondern das 
chaotische, herzensgute und mutige Ein-
schwein als Fabeltier bekommt, erwächst eine  
tiefe Freundschaft zwischen den beiden. 

Katja Brandis: Woodwalkers
Sechsteilige Romanreihe. Woodwalker sind Per-
sonen, die sowohl eine menschliche Gestalt als 
auch eine Tiergestalt haben und dazwischen 
beliebig wechseln können. Ihr höchstes Gebot 
ist es, ihre Existenz geheim zu halten. Eine von 
ihnen heißt Carag und entschließt sich, bei den 
Menschen zu leben .... 
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Stralauer Kirchenmusik
Leider wissen wir noch 
nicht, ob die Konzerte 
der Stralauer Kirchen-
musik im Juli und Au-
gust stattfinden kön-
nen, hoffen es aber 
sehr. Geplant sind fol-
gende Konzerte:

26.07.2020: Reiner Schmidt, Zither
Ein Solokonzert auf einer Altzither in Psalter-
form (der größeren Schwester der bekann-
ten Diskantzither) - eine musikalische Reise 
in eine phantasievolle und verspielte Zeit. 
In filigranen Tönen, farbenreich und warm, 
werden aus dem Erbe der barocken Lauten-
werke Kompositionen erklingen, die uns von 
J. S. Bach und S. L. Weiss, dem berühmten Lau-
tenvirtuosen am Dresdner Hof, sowie von 
E. G. Baron (ehemals Kammerlautenist am 
Hof von Friedrich dem Großen) hinterlas-
sen wurden. 

23.08.2020: Trio Pizzarco 	
(Violine, Viola, Gitarre). Eine musikalische  
Reise über das Nordmeer

Termine „mit Bleistift“ Ohne Moos viel los!  
Jugendreise vom 26. Juni bis 03. Juli 2020 
Für Jugendliche von 13 bis 17 Jahren, Berlin 
und Brandenburg, max. 12 Teilnehmende. Auf 
dieser Fahrt springen wir gemeinsam ins kal-
te Wasser und erproben uns für eine Woche 
in geldbefreiter Lebensweise. Da heißt es, 
kreativ werden! Nebenbei erfahren wir, was 
eigentlich genau hinter den Begriffen Kapi-
talismus, Gemeinwohl-Ökonomie und Post-
wachstum steckt und treffen Menschen, die 
in Sachen „ohne Geld durch die Welt“ so eini-
ges auf dem Kasten haben. Kosten: 225 Euro, 
für Familien mit geringem Einkommen ist ei-
ne Ermäßigung von 25%, in begründeten Ein-
zelfällen bis zu 50% möglich. Weitere Infos fin-
det ihr unter www.kinder-brauchen-matsch.
de. Anmeldung: Charles Sebastian Böhm, Mo-
bil: 0151.40144085, Email: info@kinder-brau-
chen-matsch.de

Zelt, Berg, Abenteuer:  
a wanderful life?
Jugendreise vom 31. Juli bis 07. August 2020 
Für Jugendliche von 14 bis 17 Jahren, Säch-
sische Schweiz, max. 10 Teilnehmende. Mit 
Rucksack, Zelt und Müllers Lust wollen wir in 
sechs Etappen durch die Sächsische Schweiz 

Zeichnung: Ludwig Krause

wandern. Offline wollen wir uns mit Karten 
durchs Gebiet bewegen, Höhenmeter erklim-
men und Täler entdecken. Alles natürlich mit 
dem gEbüHrReNDeN Abstand – aber doppel-
ter Freude. Wir laden alle TeilnehmerInnen 
und Eltern am 13.06. um 10 Uhr ein, über‘s 
Organisatorische zu sprechen. 

Kosten: 285 Euro, Für Familien mit gerin-
gem Einkommen ist eine Ermäßigung von 
25 %, in begründeten Einzelfällen bis zu 50 
% möglich. Weitere Infos unter www.kinder-
brauchen-matsch.de. Anmeldung: Charles Se-
bastian Böhm, Mobil: 0151.40144085, Email: 
info@kinder-brauchen-matsch.de

Zeig Dich! Mach mit  
und probiere dich aus
Über ein Jahr stehen 
die unterschiedlichsten 
Kunstformen zur Wahl. Entscheide, was für 
dich passt und leg los. Melde dich bitte für 
jeden Workshop verbindlich per Email an.

Sketch and draw
09. Juni –30. Juni 2020 
dienstags 16–19 Uhr, Samariterkirche
Bei „sketch and draw“ zeigen wir dir, wie man 
schnell und einfach Skizzen und Zeichnungen 



aus deiner Umgebung anfertigt, ob Zuhause, 
in der Schule, in der Bahn oder beim Konzert. 
Von einfachen Strichzeichnungen zu Grund-
formen des Aquarellzeichnens on the run. mit 
Matthias Anders/Künstler. Es entstehen Ma-
terialkosten von 25 Euro. Anmeldung: Charles 
Sebastian Böhm, Mobil: 0151.40144085, Email: 
info@kinder-brauchen-matsch.de

Stop-Motion
04. September, 16–19 Uhr; 05. und 06. Sep-
tember, 12–17 Uhr, Samariterkirche
Für Jugendliche von 11 bis 14 
Jahren. Kennt ihr „Schaun 
das Schaf“ oder „Wallace 
and Gromit“? Und wolltet 
ihr schon immer wissen 
wie so ein Film entsteht? 
Das lernt ihr im Stop-Motion Filmworkshop. 
Im Workshop entwickeln wir gemeinsam eure 
Filmidee. Aus verschiedenen Materialen bas-
teln wir Hintergründe und Figuren. Ihr lernt 
den Umgang mit der Kamera und wie aus 
Einzelnen Bildern ein Film entsteht. Es ent-
stehen Materialkosten von 25 Euro. Mit Anne 
Braun, Kamerafrau und Fotographin, www.
anne-braun.de. Anmeldung Charles Sebasti-
an Böhm, Mobil: 0151.40144085, Email: info@
kinder-brauchen-matsch.de
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Geschlechterreflektierte 		
Pädagogik 
22.–23. August 2020, Samariterkirche 

Geschlecht und Geschlech-
terverhältnisse spielen in 
pädagogischen Settings 
eine wichtige Rolle: für die 
pädagogischen Fachkräfte, 
die Kinder und Jugendlichen, im Lehrmate-
rial, in Lebenswelten, usw. Geschlechteran-
forderungen können Kinder und Jugendliche 
einschränken und an einer freien Entfaltung 
ihrer Interessen, Möglichkeiten und Fähig-
keiten hindern. 

Geschlechterreflektierte Pädagogik möch-
te diesen sozialisatorischen Verengungen 
entgegenwirken und eine Zugänglichkeit 
aller Lebensbereiche für alle Menschen be-
fördern. Referentinnen: Sarah Klemm & Ulla 
Wittenzellner von Dissens – Institut für Bil-
dung und Forschung e.V.. Kosten: 55/erm. 35 
Euro. Informationen unter: www.dissens.de.

Auf die Einhaltung der geltenden Re-
geln zum Infektionsschutz werden wir ho-
hen Wert legen. Sollte die Fortbildung coro-
nabedingt nicht stattfinden können, wird 
mit den angemeldeten ein Alternativtermin 
gesucht. Kosten: 55/erm. 35 Euro inkl. Ver-

pflegung und Begleitmaterial. Anmeldung 
& Fragen: Charles Sebastian Böhm, 0151-
40144085, info@kinder-brauchen-matsch.de

Frauenwochenende 
04.–06. September 2020
Nach Ausgangsbeschrän-
kungen und geplatztem 
Sommerurlaub ist viel-
leicht ein Wochenende 
an der frischen Luft im Grünen genau das 
Richtige.  Austausch mit anderen Frauen, ein 
großer Garten, Spaziergänge, Kamin oder La-
gerfeuer ( je nach Wetter), einer biblischen 
Geschichte mal in Ruhe nachgehen und ins 
eigene Leben lesen, ausgiebig frühstücken, 
und wer mag, kann sogar in die Sauna ge-
hen. Das alles und noch viel mehr könnt ihr 
am 1. Septemberwochenende in der Nähe 
von Rheinsberg erleben. Habt ihr Zeit und 
Lust? Dann meldet Euch bitte an – gerne aus 
ganz Friedrichshain, die Plätze sind begrenzt 
(16 Personen). Die Kosten betragen für das 
gesamte Wochenende 95 Euro, inklusive Ver-
pflegung und Fahrtkosten. 

Kontakt und Anmeldung: Pfarrerin Marlén 
Reinke (reinke@boxhagen-stralau.de oder 
reinke@pfingstkirche-berlin.de)
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Ev. Auferstehungs-Kirchengemeinde
Friedenstraße 83, 10249 Berlin 
Tel.: 426 57 91, Fax: 42 08 76 70 
gemeindebuero@auferstehung-berlin.de 
www.auferstehungskirche-berlin.de

Gemeindebüro: i. V. Miriam Bombis 
Do 9.00–12.00 Uhr
Pfarrerin: Kathrin Herrmann 
Di 15.00–17.00 Uhr im Gemeindebüro 
Tel.: 0176 20499198, pfn.herrmann@posteo.de 
Öffentlichkeitsarbeit: Moritz Wessing		
Tel.: 426 57 91
Friedhof: Indira-Gandhi-Straße 110, 13088 Berlin 
Leiterin: Marion Jenrich  
Tel.: 925 30 81, Fax: 926 82 18  
info@auferstehungsfriedhof.de 
www.auferstehungsfriedhof.de 
Kindergarten: Diestelmeyerstr. 7, 10249 Berlin 
Tel.: 429 19 86, Leiterin: Dörte Brückner 
kiga-auferstehung@gmx.de
Kinder brauchen Matsch: Charles Sebastian Böhm 
Tel.: 0151 40 14 40 85, tilbo@web.de 
www.kinder-brauchen-matsch.de
Bundesfreiwilligendienst: Moritz Wessing	
Tel.: 426 57 91

Ev. Galiläa-Samariter-Kirchengemeinde
Samariterstraße 27, 10247 Berlin 
Tel.: 426 77 75, Fax: 42 01 56 58 
gemeindebuero@samariterkirche-berlin.de	
www.samariterkirche-berlin.de

Gemeindebüro: Silke Simmrow 
Mi 10.00–12.00 Uhr, Do 18.00–19.00 Uhr
Pfarrer: Vladimir Kmec, Tel: 0151 46 10 95 49
Afrikanische Gemeinde:  
Pfarrer L. Botembe, L.Botembe@gmail.com 
Organist: Peter Schnur			 
kirchenmusik@samariterkirche-berlin.de
Kinderchor: Mirjam Stange-Döring		
kinderchor@samariterkirche-berlin.de 
Arbeit mit Kindern: Charles Sebastian Böhm 
Tel.: 015140144085, tilbo@web.de
Gemeindeschwester: Anne-Margret Neuberg	
Mi 13.00–14.30 Uhr, Tel.: 42 01 56 59 
gemeindeschwester@samariterkirche-berlin.de
Arbeit mit Ausländern: Edeltraud Pohl		
Tel.: 53 65 89 43, Mi 11.00-15.30 Uhr, Do 13.00-17.00 Uhr 
auslaenderarbeit@galilaea-samariter.de
Spendenkonto: Evangelische Bank e. G.		
IBAN: DE97 5206 0410 6903 9955 69 
Kita Samariter: Samariterstr. 27, 10247 Berlin	
Leiterin: Jana Wolf, Tel.: 41 72 19 32 		
samariter-kita@evkvbmn.de
Kita Galiläa: Rigaer Str. 9 und Liebigstr. 41a (Krippe) 
10247 Berlin, Tel. 422 59 44, Fax: 74 78 09 10 
Leiterin: Ulrike Höckel, galilaea-kita@evkvbmn.de

Ev. Kirchengemeinde St. Markus
Marchlewskistraße 40, 10243 Berlin 
Tel./Fax: 296 02 90	  
www.st-markus.berlin

Gemeindebüro: Kirsten Barth, Ulrike Buschow               
Mi + Fr 9.00–12.00 Uhr, Di + Mi 15.00–17.00 Uhr	
gemeindebuero@st-markus.berlin

Pfarrer: Matthias Lohenner 
Tel.: 0159-0172 9522 
m.lohenner@st-markus.berlin

Vikar: Christopher Schuller 
c.schuller@st-markus.berlin

Organistin: Jinsil Koo 
j.koo@st-markus.berlin

Musik mit Jugendlichen: Pam Hulme 
p.hulme@st-markus.berlin

Jugendarbeit: Katrin Geighardt 
k.geighardt@st-markus.berlin

Hausmeister: Matthias Zurth 
m.zurth@st-markus.berlin

Predigtstätten: 
Lazarus-Haus (LH) 
Marchlewskistr. 40, 10243 Berlin
Andreas-Haus (AH) 
Stralauer Platz 32, 10243 Berlin

Vater-Kind-Projekt: Stefan Handke 
Tel. 0175-278 28 60, info@vater-kind.org

Regionalkantor: Justus Eppelmann		
Tel.: 0152 53 05 56 49, j.eppelmann@kkbs.de
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Ev. Kirchengemeinde Boxhagen-Stralau
Simplonstraße 31–37, 10245 Berlin 
Tel.: 291 09 67, Fax: 294 15 34 
buero@boxhagen-stralau.de 
www.boxhagen-stralau.de

Gemeindebüro: Manuela Kuroczka 		
kuroczka@boxhagen-stralau.de 
Silke Helling, helling@boxhagen-stralau.de  
Di 16.00–18.00 Uhr, Do und Fr  9.00–11.00 Uhr

Pfarrer: Malte Stets 
Simplonstr. 31-37, 10245 Berlin 
Tel.: 291 08 70, stets@boxhagen-stralau.de

Pfarrerin: Marlén Reinke 
Simplonstr. 31-37,10245 Berlin  
Tel.: 0170 -7557 366 
 reinke@boxhagen-stralau.de

Vikar: Lennart Schirr	  
schirr@boxhagen-stralau.de

Kantorin: Pam Hulme	   
hulme@boxhagen-stralau.de  

Vorsitzender des Gemeindekirchenrates: 	
Heinz Lindecke, lindecke@boxhagen-stralau.de

Gemeindepfleger: Burkhard Batze 
Tel.: 64 43 48 84, 1. und 3. Mi 14.30–16.00 Uhr	
batze@boxhagen-stralau.de

Gemeindeschwester: Brigitte Herhold		
Tel.: 64 43 48 84, Di 13.00–17.00 Uhr		
herhold@boxhagen-stralau.de 
 
 

Ev. Pfingst-Kirchengemeinde
Petersburger Platz 5, 10249 Berlin 
Tel.: 427 39 28, Fax: 326 67 050 
info@pfingstkirche-berlin.de 
www.pfingstkirche-berlin.de 
Facebook: Evangelische Pfingstgemeinde Berlin

Gemeindebüro: Kristin Barth  
Tel.: 427 39 28, Fax: 326 67 050 
info@pfingstkirche-berlin.de 
Di 16.00–18.00 Uhr, Do 10.00–12.00 Uhr

Pfarrerin: Marlén Reinke			 
Tel.: 0170 -7557 366 
reinke@pfingstkirche-berlin.de

Pfarrerin i. Ehrenamt:  Wiebke Dreier		
Wiebke.3er@web.de

Gemeindeassistentin, Glaubensgespräche: 
Ute Voerster, Tel.: 325 - 920 90 
veranstaltung@pfingstkirche-berlin.de

Pfingstchor: Pam Hulme   
chorleitung@pfingstkirche-berlin.de

Kinderchor (3–6 J.): Brieann Pasko  
kinderchor@pfingstkirche-berlin.de

Gemeindeband: Stefan Graser			
post@stefangraser.com

Kindergottesdienst-Team: Heiko Rottmann 
kigo@pfingstkirche-berlin.de

Friedhof: Tunnelstr. 5–11 
Tel.: 42 20 04 20, Fax: 42 20 04 23 
ost@evfbs.de

Kindergottesdienst: Jana Stauffer	  
stauffer@boxhagen-stralau.de

Kirchenhauskreis: Sören Hühnlein 
huehnlein@boxhagen-stralau.de

Imkergruppe: Anara Wenckebach 
wenckebach@boxhagen-stralau.de

Kita Sonnenblume: Niemannstr. 1, 10245 Berlin	
Leiterin: Cornelia Dobritzsch			 
Tel.: 26 94 80 55, Fax: 291 19 59 
sonnenblume-kita@evkvbmn.de

Kita Regenbogenfisch: 			 
Scharnweberstr. 61, 10247 Berlin 
Leiterin: Annette Lentz, Tel.: 291 12 72 
regenbogenfisch-kita@evkvbmn.de 
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